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Erscheint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- und

Feiertagen. '—— B ez u g sp rei 5-: Wöchentlich 35 Pfg.,monatlich1,45 Mk,
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A n z e i g e n o r e i s: Die Cgesoaltene Petitzrile 15 Pfg., für augwärtige
aufatmen 25 Pfg» die 3-gespaltene Bediente-Zeile 75

tobellarifcher Sag bis 100 Prozent Zuschlag.
üig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach z ahnungs-

. erholt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konkurs ab. geridftlflicitteibung.

Pfg. bezw.
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Kleine Zeitung für eilige Leser
* Das Reichskabinett beriet über die Wahl D·. Dorpmüllers

zum Generaldircktor der Reichseisenbahn, faßte aber noch
keinen endgültigen Entschluß.
* Jnfolge der anhaltenden Regenfälle besteht in verschiedenen

Teilen Deutschlands Hochwassergefahr.
* Ein Dhnamitattentat wurde aus die Scharleigrube bei

Benthen verübt. Es wurden Zerstorungen angerichtet, doch
kamen Menschenleben nicht zu Schaden.
* Jnfolge des weiteren Frankstnrzes ist »der französische

Finanzminister Peret zuriiclgetreten. Man halt das Gesamt-
minifterium Briand für erschüttert.

g Hüben und drüben.
Jm Sommer tritt uns Deutsch-Osterreich noch

näher, wenn die Zehntausende von deutschen Touristen
nach Tirol fahren und die Schönheiten der Alpen genießen,
von der Schweizer Grenze und dem Bodensee hinüber bis
nach Wien und ganz im Süden zum Wörthersee und den
ichon jngoslawischen Karawanken. Dann lernt der Hoch-
iourist in seinem Führer wieder aufs engste. mit einem
Mann dieses Volkes verkehren, hört von seinen Leiden,
seinen Sehnsüchten.

Jenseits der Grenze trennt uns ebensowenig par-tei-

 
ä

politische Einstellung wie-auf den Tagungen des O st e r- «
»reichisch-Deutschen Volksbundes, in dessen
Vorstand ja Vertreter aller Parteien, von den Völkischen
bis zu den Sozialdemokraten, im besten Burgfrieden
nebeneinandersitzen. Die Osterreicher — als gute Deut-
sche — find ja parteipolitisch einander ebenso Gegner wie
wir in Deutschland, aber auf diesen Tagungen sitzt auch
der radikale Sozialist neben dem Chriftlichfozialen,
Dr. Renne r neben Dr. Seipel. Schon einmal, vor
-78 Jahren, in der Sturmeszeit von 1848, haben wir
Deutsche von der Leitha bis zum Rhein uswan der Etsch

. Eh. .cb „e. .. zu Frankfurt « im Wim-37‘229 »die stets de Janus a
Z;;;» Fig-Toist-äuttiWJeiskiÆjikachdtriÆsziurkungkksfxikssxkt
- . e an M” « _
« _ Damals gelang die Schaff-user einige: ssneuens linwa
deutschlands nicht und nach den Gründen hierfür zu fu«hen",-—««i«
ist heutzutage, praktisch gesehen, ein mäßiges Geschäft;
Dort in der Paulskirche hat ja auch Robert Blum ge-
sessen, der dann in Wien auf der Brigittenau erschaffen
wurde, als der Sturm dieses Jahres vorübergebraust
war, und ein paar Jahre später stand sinnenden Blickes
der Mann« vor dem verwaisten Platz in der leergewor-
denen Kirche, Bismarck, der nun die Einheit schuf, nicht
aller Deutschen, wohl aber »Klein«-Deutschlands, das· jetzt
zum Groß-Deutschland werden will, mögen auch ein paar
ehrgeizig-selbstfüchtige ,,Volkssührer« hüben wie drüben
sich innerlich -— bisweilen auch nach außen hin bemerk-
bar — dagegen sträuben.

- Freilich — das damals ersehnte Großdeutschland ist
es nicht; große Teile entriß uns der Versailler »Frieden« f
und der von St. Germain. Eifersüchtig unter lauter
Kriegsdrohnng wacht Mnssolini an der Brennergrenze,
der Pole über der Zerftückelung des deutschen Ostens.
Jtalienisch ist die Etsch geworden und dänisch der Belt,
französisch die Maas und an der Memel sitzt eifersüchtig
der Litauer. Das Lied, das Wahrheit war, wurde zur
Sehnsucht, aber zu einer Sehnsucht, die weder wir noch
die Deutsch-Osterreicher je ausgehen werden, ebensowenig
wie trotz italienisch-sranzösischer Drohungen die Sehnsucht
nach einem Zufammenkommen früher oder später. Wir
sDeutsche haben aus der Geschichte eines gelernt: G e d u I d
haben, warten können. Wir müssen uns damit be-
gnügen, immer daran zu denken, und lassen uns auch nicht
hindern, auch davon zu sprechen. Wir haben, hüben und
drüben, gar so wenig, was gemeinsames Ziel aller Par-«
teien ist —- hierin sind wir einig, in dies er Sehnsucht
nach Vereinigung der durch seindlichen Machtspruch ge-
trennten Gebiete. »Blut ist dicker als Wasser« hat man
früher häufig zitiert hinsichtlich unseres Verhältnisses zu
sden »Vettern« jenseits des Kanals —- und es war ein
Jrrtum; aber das in mehr als vierjährigem gemeinsamen
Ringen vergossene Blut ist und bleibt ein fester, ein eisen-
fester Kitt, ans dem in hoffentlich nicht allzuferner Zeit
der Bau errichtet fein wird, in dem wir Deutsche nun
endlich wieder vereint wohnen können.

ds-

Die Frankfurter Kundgebung.
Jn der historischen, bis auf den letzten Platz dichtge-

füllten Paulskirche zu Frankfurt a. M. fand als Abschluß
des österreichisch-deutschen Bundestages eine große Kund-
gebung für den Anschluß Deutsch-Osterreichs an Deutsch-
land statt. Reichstagspräsident L ö b e hielt eine kurze Er-
-öffnungsanfprache, in der er u. a. betonte: Gebt dem deut-
schen Volke freies Selbstbestimmungsrechtl Morgen schon
wird es sich zeigen, daß keine Macht der Welt diesen ein-
.heitlichen Willen der deutschen Stämme von Nord und
Süd hemmen kann! Jm Anschluß daran sprach als Ver-
treter der österreichischen Wirtschaft Generaldirektor Dr.
N e u b a ch e r - Wien, der zum Ausdruck brachte, daß die
öfterreichischeWirtschaft ohne den Anschluß an das Reich
nicht Iebensfähig fei. Als Vertreter des österreichischen
18andbundes sprach Landtagsabgeordneter G as f elichs
Wien, der hervorhob, daß die österreichische Landwirtschaft
nicht eher ruhen werbe, bis das betltae met im fu«-.

s Dr. E.i-b«l.au;s,f«da-;L die-österreichischen Stamnkesgenossen «

i

Donnerstag, den 17. Juni 1926.
---—-—--—-—-- --..._.

Ministe
tückikin da französischen , ,

Finanzmtntsiers.
Unaufhaltsamer Sturz des Franken.
Der dauernd finkende Frank hat nunmehr wieder sein

Opfer gefordert. Der- französische Finanzminister Peret
hat, wie es ehedem auch feine Vorgänger tun mußten, an-
gesichts der erhöhten Frankenkrife seine Demission ge-
geben. Dem französischen Ministerrat teilte Peret mit,
daß infolge der Hauffe der ausländischen Devifen und
des Ausbleibcns der tatkräftigen Unterstützung, auf die
die Regierung gerechnet habe, es ihm nicht mehr möglich
sei, seinen Posten wirksam auszufüllen. Andererseits halte
er es für notwendig, eine parlamentarische und politische
Umbildnng entsprechend den Wünschen der öffentlichen
Meinung möglich zu machen,. da die Offentlichkeit ange-
sichts der gemeinsamen Gefahr eine g e m e i n f a m e A n -
strengung erfordere. Aus diesem Grunde trete er
zurück. Obwohl der Ministerpräsident und die Mitglieder
des Kabinetts Peret zu bestimmen suchten, feinen Ent-
schluß zurückzunehmen, blieb dieser fest mit der Erklärung,
fein Entschluß sei unwiderruflich. Vor Beginn des Ka-
binettsrats hatte der Präsident der Republik eine lange
Besprechung mit Ministerpräsident Briand und Finanz-
minifter Poren Wie verlautet, soll sogar das ganze
Kabinett Briand gefährdet sein, doch scheint
ein endgültiger Beschluß über das Schicksal des Kabinetts
noch nicht vorzulicgetr. «

Als Hauptgrund ür den neu'en’ Frank-.
sturz werd«en·,L-Börseugopü» et angegeben, die s it ziem-.

:»-«-licher Bestimmtheit von einer n e u e n .un b e r. ülsfte n

. 1&2“: i.l...-.a ‚t its-»st- , ist-« rechenxs Dieses Instanz-n Twirds in , einem
. bis zum Belt nebeneinandexgeseiiensin ·;jderifPsasnlsfsxsi« « ' « · « « « ««-«..k«-ss-quEN « _‚ . -—, - . .

L}, » “H. _— ?‘„_ . ’ ‘_ Ö l 1‘ „j 1’” » .--v .- 1„-

fifsäi‘iiggungvuuggbcm Petche··erfüllt fet. Als Vertreter der
tssstispsssGebüsch-se t- in- qf-nitnctfs-kfoziatess Abgeordnete stof-

«··»-«nicht mit leeren« Hand-du kätnen;. Jhre Vereinigung mit
« dem deutscheniMutterlandobedeute vorallem eine Aus-

— "·sris«chung der deutschen Volkskraft Die Croßdeu sche Frage
sei durch die Umwälzungen des« Krießes akutsgewbrde

. Als deutsche Vertreter sprachen sodann Senatspräftde t
Dr. H e l d m a n n für die Deutschnationale Partei, Reichs-
tagsabgeordneter S ch ö p f l i n für die Sozialdemokraten,
Landtagsabgeordnete Frau K e mps für die Demokraten, -
d»ie sich alle für die Vereinigung einsetzten. Mit einem
Schlußwort des Reichstagspräfidenten Löbe fand die
Kundgebung ihr Ende. '

Eine Erklärung Dr. Sthatl)ts. .
Der Austritt aus der Demokratischen Partei.

Reichsbankpräsident Dr. S ch a cht, der ‚wegen feiner
ibroeichenoen Stellung zur Fürstenentergnungsfrage

feinen Austritt aus der Demokratischen Partei erklärt hat,

gibt in einem Schreiben an die Partei die Grunde sur den
Austritt bekannt. Er kommt dabei auf einen Brief an die
Parteileitung zurück und zitiert daraus folgenden Satz:
»Es handelt sich beim Volksentscheid um etwas Grundsatz-
iiches und ich glaube, die Demokratische Partei kann bei
aller radikalen Haltung gegenüber den Fnrsten, Die ich
durchausverstehen würde, gar nicht scharf genug inbiefer
grundsätzlichen Frage betonen, daß sie eine Partei ist, die

. _ · ..\

 
auf dem Boden des P r i ha t e i g e n t u m s steht und sich
ganz scharf trennt von allen grundsätzlichen sozialistischen
oder kommunistischen Anschauungen in dieser Frage.

nahe treiaueebem nach meiner Auffassung für die
Partei nicht tragbar.« -

Dr. Schacht sagt weiter: Jch fügte-in meinem Briefe «
hinzu, daß diese Angelegenheit eine folche sei, wo sich die Geister eventuell scheiden müßten. Nachdem dann-die (Ente

U

Es _-
ist deshalb auch eine offizielle Parole, die Stim mab - ,
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Ausdruck bringen", daß ich als organisiert-es Mitglied für z-«;T.«
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n Frankreichs
bereits von Finanzminister Caillaux propagierten Plan
erblickt, nach dem die Bons für die nationale Verteidi-
kugig bis zu einer Höchstgrenze Zahlungswert erhalten
o en.

Peret war der fünfte Finanzminister innerhalb
eines Jahres, er hat sich, ebenso wie feine Vorgänger, der
Bewegung auf dem Devisenmarkt gegenüber als völlig
ohnmächtig erwiesen. Das Versagen der einzelnen Finanz-
minister ist por allem darauf zurückzuführen, daß keiner
den Mut hatte, dem Lande die volle Wahrheit zu sagen,
nämlich, daß der Franksturz unaufhaltsam sein wird, so
lange das französische Volk keine Steuern zahlt. über
Parets Nachfolgerfchast soll bald entschieden werden. Jn-
tereffant ist, daß die Börse auf die Nachricht von der De-
mission Perets optimistifch reagierte, fo daß das Pfund
in einer halben Stunde von 179 auf 176 herunterging.

Die Sicherung der Getreideversotgnng in Frankreich
Die Kammer beriet über den vom Landwirtschafts-

minister Binet eingebrachten Gesetzentwurf über die Siche-
rung der Getreideversorgung, der die Regierung er-
mächtigt, bis zum 2. August dieses Jahres dte
Erhebung der Einsuhrzölle auf gewisse Ge-
treidearten ganz oder teilweise e i n z u st e l le n. Der
Landwirtschaftsminister erklärte, der Brotpreis sei in
Frankreich der Maßstab der Lebenshaltungskosten und es
könnten schwere soziale Krisen entstehen-wenn
diese den-Stand des gegenwärtigen Brotpreises erreichten.
Der Minister teilte fernermih daß für die Einfuhr von
Getreidedie Sch·affung«einer befonderen»Zen-i
tratst-Zelle in Aussicht genommen sei, Nach langerer
Aussprache wurde der Gesetzentwurf unverändert ein-,

; stimmig angenommen
.k

scheidüng des Parteivorftiiüdes wenn-auch untergrunw ·«
HEFT Trick-IT ’ ITYTEVVLVUUUM --’k?·:«75åslis2ka sA—’-i-kk-IIFEZLTG TI·-sti:-.-2st7,kTHE-Nits-
xs »s- itjt tut Sinne mein: r « F _ idem-sagfkaefalijfriwnpietisets

seis- Jhness um. 21-832“ strei:.;g"s12Msttsss-s-ANDERE-istEi
okgauifationtnit »und; fügis-J ukfitast mein-es-grundeng
politischev Anschauung unverändert- dieselbe bliebe,',_ ‚31;!
Wen-unrein Entschluß.zxnich·-,-dhzu gebracht hat, san-s über};
Partetdrganisatioti auszuscheidem ' ixo will "ich damit Murg-J
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einen nach meiner Auffassung gründsätzlichs irrtümlichenzzkjt
Beschluß die Verantwortung nicht mit übernehmen will.»-;
Von Jugend auf habe ich unverändert das Privateigentum
und die Erweckung des wirtschaftlich individuellen Inter-
esses nicht nur als eine der unerläßlichen Grundlagen des
Staates, sondern auch als die Voraussetzung menschlichen
Zusammenlebens überhaupt verfochten.

Zum Schluß betont Dr. Schacht, daß von allen Par-
teien, die auf dem Boden des Privateigentums stehen, die
Deutsche Demokratische Partei diejenige gewesen ist, die
die möglichen Folgen einer nicht rechtzeitig ergangenen
gesetzlichen Regelung über die Fürstenabfindung erkannt
und ihre Bemühungen am stärksten für eine solche Rege-
lung eingesetzt habe.

Gegen und für die Fürstenenteignung I
Beschlüsse und sÄußerungen

Warnung vor sIlbftimmungßterror. Nach dem Amtlichen
Preußischen Pressedienst lassen zahlreiche Einzelfalle erkennen,
daß mit Mitteln wirtschaftlichen Boh otts insbe-
sondere der Androhung der Lösung von bestehenden Vertrags-
verhältnissen.oder geschäftlicher Schädigung selbständiger Exi-
stenzen versucht wird, diejenigen Staatsbürger, die gewillt sind,
ich an der-Abstimmung über den Volksentfcheid zu beteiligen,
einzuschüchtern nnd von der Stimmabgabe abzuhalten. Dem-
gegenüber wird vom Amtlichen Preußischen Pressedtenst darauf
aufmerksam gemacht, daß ein solches Unterfangen nicht nur
dem Geiste der Verfassung widerspricht, sondern unter Um-
ständen auch auf zivilrechtlichem Gebiet ernste Folgen sur der-
artig fittenwidrig handelnde Personen nach sich ziehen kann.
Der Artikel 118 der Reichsverfassung gewahrletftet jedem Deut-
schen das Recht freier Meinungsäußerung und be timmt aus-
drücklich, daß ihn an diesem Rechte kein Arbeit - oder An-
stellungsverhältnis hindern und niemand ihn benachteiligen
arf, wenn er von diesem Rechte Gebrauch macht. Wurde ein

Vertragsverhältnis durch Ausübung des Wahl- oder Abstim-
mungsrechtes beendet oder sonst ein wirtschaftlicher Nachteil
wegen Beteiligung an der Abstimmung bereitet werden, so
könnte, da die fragliche Bestimmung der Reichsverfassung ein
zum Schutze des Staatsbürgers ergangenes Schutzgesetz be-
deutet, ein Schadensersatzanspruch aus § 823 Abs. 2
B. G. B. gegen den Schädiger gestutzt werden.

ab

Ein Au ruf der Katholischen Vereinigung für nationale
Politk zum ürftenenteignungßbegehren. Die Katholtfche Ver-
einigung für nationale Politik hat an die Katholtken zu dem
Fürstenenteignungsbegehrenfolgenden Aufruferla en: „Ratha-
ikenl Denkt an die frtedvollen geitemer Vol , Kirche und
Staat unter den christlichen den en Fursten und daran, wie
ihr einst in jeder eurer Tau enden von Versammlungen
Treue zu Thron und Altar gefchworen habt. Der gegen Moral,
Recht und hitoris es Verdienst verstoßende Volksentscheid ist
einzig und ein ngelegenheit der Novemberleute, denen das
deutsche Volk feine jetzige ‚Wirt verdankt, nicht aber ist er eine
Angelegenheit ehrbarer chr ftlicher deutscher Staatsbürgerk
Beweift die beschworeneTreue und haltet euch von dem un-
sauberen, verbrecherischen Treiben des Vollsentscheides iernl«



Der Vorstand des Bunde-Z Deutscher Lokomotivführer ver-
öffentlicht einen Aufruf gegen den Volksentscheid. Darin hein
es u. a.:Gelingt den radikaleii Elementen ihr erster Ansturm.
dann werden sie ebenso gegen das Pensionsrecht der Beamten
Front machen. Völlige Verproletarisierung der breiten Volls-
sehichten wäre die Folge. Wir aber wollen nicht Ver-prote-
tarisierung, sondern Erhaltung des deutschen Mittelstandes
Deshalb lautet unsere Parole am 20. Juni: Bleibt dem Volks-
eiitscheid fern! «

Keine Anfwertungsausprüilse des Hauses Mittels-Hain
Die in der Offentlichleit kiirzlich aiisgestellte Behauptung, dass
das Haus Wittelsbach einen Auswertiingsausprnch in Höhe
von 14 Millionen Goldniark geltend gemacht habe, ist, wie von
zuständiger Seite mitgeteilt wird, aus der Lust gegriffen.

It

Die Fürstenabfindung in smedIenbnrg. Sie Mecklenbiirg-
Strelitzsche Regierung tritt den Geriichten entgegen, daß H e r-
gog Karl Michael zu Meeklenburg sich sein Recht auf die
hronfolge in Mecklenburg-Strelitz habe ablaufen lassen nnd

ietzt do Erbaiispriiche stelle. Demgegenüber wird folgendes
festgeste t: Der Staat Mecklenburg-Strelitz hat dem Herzog
Karl Michael, der na mecklenburgischem Fürstenrecht der
nächste Anwärter des T rones in Meeklenburg war, im April
1921, also zu einer Zeit, wo die Mark nur noch ein Fünfzehntel
ihres Goldwertes hatte, den Betrag von sechs Millioiieii
apiermark für den Verkauf eines 3300 Morgen großen Land-

guteslund die Abtretung sonstiger privatrechtlicher Ansprüche
an t.

{Eh rlü ch e n endgültig entsagt und seitdem auch niemals wieder
orderungeu dem Staat gegenüber gestellt. Priiizessin

Mili a von Montenegro, Herzo in Jutta zu Mecklenburg,
at, we offiziös weiter niitgeteit wird, bedauerlicherweise
nsprüche aus dem Versailler Friedensvertrag erhoben, die

das Staatsniiniterium als aussichtslos ansieht,
weder durch ein esetz über « ürsteiiabfindung, noch s i eine
Fiirftenenteignung im Wege es Volksentscheids ausgeschlossen
werden können. .

Sozialdemokratifche Kundgebungen für den Volksentseheid
in Berlin. Jm Lustgarten veranstaltete die Sozialdemokratische
Parteifeine Kundgebung für den Volksentscheid. Auf den in
den Zügen mitgetführten ‘lalaten tvurbe fast durchweg aufge-
ordert, im Volseiitschei mit „Sa“ zu stimmen und den
ür ten keinen Pfennig zu geben. Jn einigen Abteilungen

wur n auch Plakate mitgeführt, die aus Jnflationsgeld-
Lcheinen zusammengesetzt waren, und die den Hintveis trugen
aß so die Abfindung des Volkes ausgesehen habe, das Voll

inoge so auch die Füriten abfinden. Ein mit fchtvarzem Tuch
überzogener Sarg, an bem eine Pappkroiie lag, wurde samt
einem Wäschekorb voll L”nflationsgelbfcheinen von der Polizei
konfiszierts der Sarg ollte nach der auf bem Wagen ange-
brachten Bezeichnung »Wilhelms letzten Gang« darstellen.
Nach der Kundgebung, an der etwa 50000 Demonstraiiten teil-
genommen haben sollen, kam es zwischen radaiilii'.igen ukom-
munistischen Elementen und der Polizei zu Zits2«-..«i»i»ienstoßen,
in deren Verlauf mehrere Personen durch Gnniuiitiinppel ver-
letzt nnb 13 Personen verhaftet wurden.

die

Deutscher Landkreistaa.
Bad Phrmont, 15. Juni.

Der Deutsche Laiidkreistag hält seine diesjährige Hauptbet-

satnnilung ier ab in Aiiwefenheit von Vertretern aits fast allen

deutschen ändern. Die Aufsichtsbehörden waren zahlreich

vertreten. Jm Mittelpunkt der Verhandlungen stand die

grage des Siedlungs- und Woh,iiuiigs»wesens.

ie Verhandlungen, in denen das Hauptreferat in Hunden des

Regierungspräsidenten Krüger-Lunebu»rg lag, hatten folgendes

Ergebnis: 1. Der Wohnungsbau ist sur das platte Land nicht

minder nötig als für die Städte. Er gehort zu den wichtigsten
Mitteln zur Bekämpfung der Landflucht. 2«. Die landliche
Siedlung ist nicht nur aus bevolkerungspolitischen und dsozi-
alen, sondern an n · wäisch tlichen Gruiiden ezi rgis zu
fördern. Sie dien n A an kles ubertriebenen ndustrie-

N“

Herzog Karl Michael hat danach allen Ans-

aber«  

alismus und zwingt zu stärkexer Pflege der Landwirtschaft
3. Der Landkreistag ist grundsätzlich der Auf assung, daß aus
bem Gebiete der Wohnungswirtschaft der . egfall des
Zwangs ihstemssangestrebt werden muß. Das i aber

· nur allmäh ich erreichbar. Fernere Forderungen beizref en die
Aus ührung der Bauprogramme, die Verteilung der
ainsfteuer, Wohiiiingsreform, Existen moglichkeit _ber S edler
und Förderung der landwirtschaftli en Produktion.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

Für die Vesetsung des Ministeriums der besetzten Gebiete.

Der Vorstand des weiteren und engeren Ausschusses

der Koblenzer Zentrumspartei faßte in seiner letzten

Sitzung folgenden Beschluß: »Der engere und „weitere

Ausschuß der Zentrumspartei Koblenz-Stadt»druckt sein

lebhaftes Erstaunen über die Besetznng des Staatssekre-

Was für die besetzten Gebiete aus. Er verlangt. daß
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Vom Glück vergehen.
”l Roman von Er. Lehne.

65. Fortsetzung Nachdrutk verboten.
b „Sie, Senat, Kontraktbruch kostet Geld, ich hab’s nicht
aan.“
„Sie haben überhau t nie Selb.“
»Das Gold ist nur E imäre «tsan er, auf ber Tischkante

sitzend, »übrigens sehr nettes Lo al ier — — stimmungs-
voll, die Haupsachel Die kleine Bühne da mit dem violetten
Sammethintergrund gibt eine Lamo e Kolie für hr gold-
gelbes Sarmenioftiim.“ — Wi er i en lau eh e sie in-
teressiert seinen Ausführun en; er hatte dar n recht -—
neichiclte Neklame hatte er mmer für sie zu machen ver-
franben, und ie als Küntlerin wußte wohl den Wert
einer folchen ellame zu s ä eni -— Der nicht sehr große
".-iiiiii war nur schwalch er ellt von einer elektrischen
· einme Es war sechs hr. ie Kellner waren dabei, die
IT *he und Stiihle aurechtan teilen, bie Brotkörbe zu füllen

«-i.«:·.—. die Speisen- nnb Wein arten aus ulegen. Am K avier
übte der Kapellmeister in gedämpfter pie weise. Der Wirt
Leim eilfertig herein.

»Nun, lieber Baron,“ sagte er regiektvoll und vertraulich
‚m gleicher Zeit, »haben Sie das errain fonbiert?“ Er
rieb sich die Hände, »ein tfeines Brogramm. Lauter erste
Nummern, ich bente, es i ‘

»Und das Publikum ier?“ näfelte der andere.
»Das ist ziemlich verwöhnt und will genommen fein,

lieber Baron.“
Der andere machte eine etwas wegwerfende Handbes

we ung, »den Nummel verstehe i ,“ meinte er selbstbewußt.
‚i stelle sofort den Kontakt zw schen bem Publikum und
en Künstlern herl Kleinigkeit für michl Herr, was meinen

Sie, wie ich gesucht bin als Eonferencier, man reißt sich um
m u

t——-—-

Malte von Neinhardt klemmte fein Einglas ins Auge,
reckte feine schlanke Gestalt und lauschte eine Ansicht noch
mit dem Wirt aus, indessen die junge ame schnell hin-
aushuschte.

Eenzi Obermeier, ober, wie sie setzt hieß, Mademoiselle
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dieses wichtige Ministerium endlich besetzt wird, und zwar
mit einer Persönlichkeit, die der Zentrumspartei als der
bei weitem stärksten Partei des besetzten Gebietes ange-
hört nnb für die Belange der Bewohner des besetzten Ge-
bietes mit Verständnis und Ansehen eintritt.«

Mitgliederversaminlnng des Reiehsftädtebundes.

Der Reichsstädtebnnd, die Spitzenorgaiiisation von
1300 kleinen und mittleren Städten, hält am 5. und 6. Juli
in K ö n i g s b e r g i. Pr. feine 16. Mitgliederversamm-
lung ab. .Auf der Tagesordnung steht als erstes Referat
das des Geschäftsführers Dr. Häckel-Berlin, M. d. R.-W.,
über die »Gegenwartsfragen der Gemeinde-
p olitil“. Das Problem der gerade für die mittleren
nnb kleinen Städte so wichtigen Schullastenverteilung wird
von zwei Referenten behandelt werden. Berichterstatter
für die höheren Schulen ist Ministerialrat Dr. Lande vom
preußischen Kultusministerium, die allgemeine Bericht-
ersiattiiug zu diesem Punkt hat Bürgermeister Dr. Obl-
niann-Einbeek.

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. Das Reichskabinett befaßte sich mit der Wahl

des Generaldirektors der Reichsbahn. Es wurde
beschlossen, vor endgültiger Stellungnahme zu der Angele en-
tieit zwecks Klärung gewisser sachlicher Fragen-Mit dem or-
sitsenden des Verwaltuiigsrats der Reichsbahn in Verhand-
lung zu treten.

München. Am 18. Juni tritt in München eine Konse-
reiiz der deutschen Minister für Landwirt-
schaft itiid Ernährnngsangelegenheiten zusammen.

Lübeik. Jm Aiischlitß an seine Amtsniederlegung hatte
Bürgermeister Dr. Neumann dem Kirchenrat sein Amt als
Vorsitzender zur Vertilgung gestellt. Der Kirchentag, der
sich mit der Angelegenheit beschäftigte, hat ein timmig Dr.
Nenniann zum Vorsigenden wiedergewählt und i m das un-
eingeschränkte ertranen des Kirchenrates ausge-
sprochen. .

Stuttgart. Das Polizeipräfidium hat den Film »Panzer-
; kreuzer Potemkin« verboten.

London. »Times« berichtet aus Teheran, daß der per-
sische Thronfolger an Typhus schwer erkrankt sei.

Essen. Das Amtsgericht E en hat die B e s ch w er d e der
Großindustriellen gegen die a n s s u ch u n g e n als b e -
g r ii n d et anerkannt und die Maßnahmen des Berliner Poli-
zeipräsidenten als ungerechtfertigt aufgehoben. Gegen diesen
Verschluß hat der Berliner Polizeipräsident Beschwerde er-
do en. .

Lissabon. Die im Feldlager bei Lissabon liegenden Trup-
pen und eine Abordnung der Norddivision haben die Regie-
rung aufgefordert, das revolutionäre Programm
rascher durchzuführen und Zu diesem Zweck ein drei-
ßliedriges militärisches Komitee zu ilden, das die entsprechen-
en Maßnahmen ergreifen soll.

Simla. Jn Pindi kam es zu schweren Zusammenstößen
zwischen Sikhs nnb Mohammedanern. Es wurden hierbei
acht Personen getotet und 14 verletzt.

Vermischte Drahtnachrichten vom 15. Juni.

Reichswehr und Regimentsfeiern.
_ Berlin. Das Berliner Tageblatt meldet, daß das Reichs-
wehrministerium in Zukunft Angehörigen der Reichsinle
keine· Genehmigung zur Teilnahme an Reginientsfeiern me r
geben weriie,- da die Bestimmungen des Reichswehrministek
kiums von den Leitern der Veranstaltungen-zischt eingehalten
worden feiert. s-

(biogener auf dem König-werdet libalsnlsoi
K önifgs berg. In einem über 100 ter langen VII-«

ratsschuppen der Oftbahn entstand ein große Feuer. Der aus
Fachwerk bestehende Schuppen mit sämtli en darin befind-
lichen Vorräten wurde in kurzer Zeit vo lftündig zer-
st it rt. Zur Bewältigung nnd Eindämmung des Feuers war
bie gesamte Feuerwehr aufgeboten. Ein dicht an'
bem brennenden Schuppen gelegenes Wohnhaus wurde eben-
falls von den Flammen ergriffeu. Das Feuer legte den Bahn-
verkehr teilweise lahm.

Der Bergarbeiterstreik in England.
London Jm Unterhaus gab Ministerpräsident B a l b is; i n

eine Erklarung zum Kohlenstreik ab, in er aussiii,-.rte,
die Regierung se verglichteh K o h le n b est e llu n g c ii i m
Auslande zu ma en, um die Versorgung des j« -..ides
mit Kohle aufrechtzuerhalten. Er fügte, häufig un« rochen
durch die Opposition, hinzu, daß eine V erlä r srnng
der Arbeitszeitunerlä li sei. Die Re· anghabe
von den Grubenbesitzern die erfi erung erha« , daß auf
der Grundlage des Achtstundentages in einigen iohlenbeeken
der Betrieb»wahrend»der Monate von Juli bis September zu
den gegenwärtigen Lohnen fortgeführt werden könne, während
in anderen Becken eine Herabsetzung der Löhne itm
weniger als 10 % notwendig sei.

-—- o—-·-s “——5- —-

Lolita war eine beliebte nnb gntbeaahlte Kabarettän erin
geworden; das fesche und frische Persönchen hielt an? fich
und vergaß nicht, was es dem Elternhause chuldig war.
Jeden Monat sandte sie einen Teil ihrer Ga e nach Hause

f

iür die kleinen Geschwister, da sie wußte, daß hre Schwefter-
etzt jeden Gros en für sich brauchte. Die Theres war
iiamlich seit Wei trachten mit bem Buch alter Herrn Neigt
verlobt und Pfingsten sollte die Hochzet fein.

Anfang November war Malte von Neinhärdt plötzlich
in ihrem Gesichtskreis aufgetaucht. Sie war damals in
einem bekannten Kabarett in Berlin engagiert gewesen.
Da hatte sie ihn unter den Zuschauern entdeckt. Sie
glaubte er sei auf ber ochaeitsreife. Doch als er sie nach
hrem uftreten begrü te nnb fie ihn nach einer Frau
fragte, kam es heraus, n tollen, verwirrten orten tami
melte er ihr von seiner Liebe. Er habe ihretwegen Hanna
Likowski verlassen· seit er sie damals wiedergese en, sei
es ihm klar ‚geworben daß er Hanna Likowski ni t ’abe
keimten können, sie, Senat, solle die Seine werben. ana
etäubt war sie um sie hatte er das getan? Etwas so

Furchtbares? Sie war so chuldlos an allem, und nun
muß e sie sich dennoch schul ig fühlen an bem f weren
Leid, das über das arme Mädchen gekomment eil er
sie o liebte —

alte von Neinhardt blieb in Berlin. Er hatte Glück.
Der Conferencier erkrankte, und so ort nahm er de en
Stellung ein, bie er beffer als Ein or änger ausfü te,
vermöge seiner weltmännischen ewandt eit, seiner Gabe
zum Jmprovisieren —- und nicht zuletzt durch seinen Titel.

Er wurde gut bezahlt, das erste Geld, das er in feinem
Leben verdiente. ,

Jn einer roßmütigen Anwandlung schickte er der Mut-
ter fün ig ark, begleitet von einem trium hierenden,
hanta evollen Brief —- jetzt stand ihm bie elt offen,
etzt hatte er das, was er su tel

Kein Weib ist wohl ungerührt bavon, wenn sie erfährt,
was ein Mann ihretwegen getanl Und (Cent hielt sehr
zu Malte, für den sie ja immer schon eine gewi e Schwäche
gehabt! Doch es banerte nicht all u lan e und e lernte
hn in feiner ganzen Hohlheit un Ver ogenhei kennen.

i

A

Wrömischen Kaiser deutscher Nation g

.0

Deutsche Kohlen für England
London. Eine Ladung deutscher Ko le ür die ndutrie

von Süd-Wales ist in Barrv eingetrofer f J s

Duell Skrztsnski und Szeptheki.
Warschatt. Zwischen dem früheren hol ifchen Außen-

minifter Grafen Skrzhn i und General Szepthpki fand in der
Reitbahn des 1. Kava erieregiments in Warschau ein Duell
tatt. Nach den von dem Ehrengertcht festgelegten Bedingungen
Fllte einmaliger Kugelwechsel stattfinden. Zunächst gab
Vzeptheki einen Schuß ab, der fehlging. Hieran lehnte es
Skrzhnski ab, elbt einen S n ab .
damit seinen UIbs list-- d) ß angeben Saß Duell fanb

Kardinal Fauthals er '
hat fich zur Teilnahme am Encharistischen Kongreß nach
Amerika begeben. Wie mitgeteilt wirb, ist er aber nicht
mit bem Gros der Kon- . ,
greßteilnehmer über den " «
Ozean gefahren. Der Kar-
dinal ist erst am Montag
unter dem Namen eines
Professors Michaelis an
Bord des Danipfers »Al-
bert Ballin« in Newport
eingetroffen. Die Nach-
richten, daß er bereits am
Donnerstag oder noch
früher dort angelangt und
während seines dortigen
Aufenthalts leicht erkrankt
sei, beruhen also auf einem
Irrtum. Als Grund für
diese Fahrt im strengsten
Jnkognito wird ange-
geben, daß der Kardinal
anläßlich feines ersten Be-
suches in Amerika unan-
geiiehnie Erfahrungen mit
Jiiterviewern gemacht habe. Er wollte ihnen diesniac
entgehen, wollte auch einen Eins-sang vermeiden. ;

« totales isin Provinzielles.

 
Merkblatt für den 17. Juni. «

Sonnenaufgang 3‘8 u Moiidaufgang 10" V.
Sonnenuntergang 8“ Monduntergang 12" V.

1810 Dichter Ferdinand Freiligrath geb. — 1813 Das
Lützowsche Freikorps wird bei Kitzen überfallen, Theodor
Körner verwundet —- 1818 Komponist Eharles Gounod geb. _

Gibt es sürstliches Privateigentumi ?
.. Die Propaganda für diel entschädigungslose Enteignung der-

Fursteuhauser geht von der Voraussetzung aus, daß die fürst--il
lichen Famil-ten überhaupt kein Privateigentum besitzen, d. h;
auf privatrechtlichem Wege erworben haben. Wie ist der ge-’
schichtliche Sachverhalt?

Es war gerade der Besitz an großem Privatvermögen, der
den meisten Fürstenfainilien zur Dvnastiegründung unb Macht-
entfaltung verhelfen hat, die allerdings dann nur von Dauer
war, wenn fich unter ihr im Laufe der Jahrhunderte große Per-
sönlichkeiten und Begabungen befanden. Nach einer sozial-
demokratischen Flugschrift brachten a. B. bie Wittelsbacher über
eine Million Gulden ins Land. Bei anderen Fürsten ist es
ähnlich. Die Hohenzollern haben die Mark Brandenburg als
verfallenes Pfand für Mldgsuldenechtem bie sie 1415 des-r

eli ert hatten;"sie hM«
sie also aus privatem Vermögen erworben. Sie haben aus ver 

 

armseligen „Streufanbbiichfe“ allmählich in eiserner Arbeit ein
reiches und glückliches Land gemacht. Sie haben damit zie-
gonnen, daß sie mit dem Näuberunwesen, unter dem daiiiets
Land und Volk litten, aufräumten, Gesetze geschaffen, San-im
gegrünbet, bie Gerichtsbarkeit ausgebaut und gehütet. dies
haben sich in einer Zeit, in der der französifche Sonnenkönig sich-
selbst als den Staat bezeichnete, als dessen erster Diener Je-
trachtet. Von bem preußischen Hofe ging die ernste nnb strenge
Lebensaufäassung der Pflichterfüllung aus, die den preußischen
Staat gro gemacht hat.

Die künstlerischen Vermächtnisse, die heute dem Staat zu-
fallen, wurden vielfach aus privaten Einnahmen errichtet. Volks
Stiolzt hat Friedrich der Große einmal zu seinem Architekton-
ge ag : .

»Ich habe die Pläne des Schönsten ausgewählt, was man
in Europa gebaut hat und vornehmlich in Italien. Jch habe
es im Kleinen und meinen Mitteln entsprechend aussiii-.-en
laffen. Ich geftehe, ich liebe es an bauen und zu schmücken,
aber ich tue es aus meinen Ersparnissen und der Staat
leibet nicht barnnter. Durch die Bauten beschäftige ich
Menschen. das ist »die Hauptsache in einem Staate. Jeb würde

Da er viel und hoch und mit sehr wechselndem Glück spielte,
war er ständig in Geldverlegenheit. Oft hatte sie ihm in
ihrer Gutmütigkeit ausgeholfen; als er aber zu groge
Anforderungen stellte unb auch fonft ihre 3uneigung mi -
brauchen wollen, erklärte das resolute Persönchen ganz ent-
s ieben, daß jetzt die Freundschaft ein Ende haben müsse.

an erlei Bemerkungen darüber hatte sie f on ein efteclt,
lich a er nichts weiter baraus gemacht, wei fie er ahren,
aß gerade in Künstlerkreifen der«Klatsch und der Neid
am üppigsten gediehenl Wenn anfangs Malte von Nein-
hardt etwas von Heiraten gesagt, so hatte ihr Herz höher
eklopft. Sie war ihm wirklich ut, und die Freigerrns
rone war für das kleine Ausgegerstöchterlein wo l ein
verlockendes Ziel. ._

Doch als er anz festen Fuß in den betreffenden Kreisen
gefaßt und in einem Fach eine begehrte Kraft geworden
war, schwieg er vom Heiraten.

Sie hätte auch Grund gehabt, eiferfiichtig zu fein; denn
die Damen schwärmten åür den eleganten, schönen Mann
mit dem schwermütigen igeunerangen, und er nützte diese
Schwärmerei gründlich aus.

Sie lernte feine zynischen Ansichten genugsam kennen,
und da war es ganz aus Lür sie, die no? ein nnverborbenes,
natürliches Empiinden atte. Aber eharrlich heftete er
sich an ihre Fer en — wo sie ein Enga ement annahm,
unterf rieb auch er ben Bertrag. Das esche, rotblonbe,

tfche äbel hielt ihn in ihrem Bann einerfeits und an-
ererseits wollte er sie ärgern f lief-lich mußte sie doch

seinem hartnäckigen Werben na e en Einmal war es ihr
gelungen, ihn für die zweite Hälfte bes März irrezuführen,
is er heute unvermutet vor hr aufgetaucht war, mit

gärtlichem, verliebtem Blick und überlegenem Lächeln ihr
ie Hand küssend. — Es war Anfang April unb milbe laue

Frühlingsltifte wehten. Die Kastanien hatten i re dicken
Blatterknofpen gesprengt und vorwitzig hin en m ersten
arteiien«Grün die jungen Blätter noch chlafs erab.
an elbäume blühten s on in ihrer rosa arbenen . racht,

und der In war erfii t von bem fanchaenben efehl:
Werdel Lebe

» » · ‚- lFortseßung folgt.)

 

 



mich schämen ihnen zawsnsssMW nach kaltes 1
Jch wurde für immer die Ausgaben bedauern, die ich fü
Gemalde, Statuen, Antiken, Kolonaden unb Garten gemacht
habe, wenn ich alles das nicht mit meinen kleinen Ersparnissen
ins Leben gerufen hätte.“ .
Die preußischen Könige waren immer sparsame Hausväter.·

Jst es da verwunderlich, wenn sich auch das Prioatvermögen im
Laufe von Jahrhunderten durch sorgfältige Vermögensanlage.
durch. meitere Erbschaft, Heirat und sonstige Zuerwerbung wie
bas leber anberen Familie-vermehrt hat? Weder gegen die
Geldmacht der Nothschilds unb anderer älterer Bürgerfainilien
werden gleiche Vorwürfe erhoben wie gegen die alten Fürsten-
geschlechten Von den zweifelhaften Erwerbungen der Jn-
kraaonsgraßen schweigt bie iaziariitiiche Propaganda gleichfalls
aus wohlweislichen Gründen.

Bei den Vergleichen, die die einzelnen Länder während der
vergangenen Jahre mit den ehemals regierenden Fürstenhäuscrn
abgeschlossen hatten, ist den fürstlichen Familien ein so kleiner
Bruchteil ihres früheren Besitzes und Vermögens belassen
worden,»daß z. B. der Großherzog von Baden heute nur noch
durch die Unterstützung seiner Schwester, der Königin von
Schweben, seinen Lebensunterhalt bestreiten kann. Das Ver-

 

 mögen. das den früher regierenden Häusern verbleibt, ist weit
geringer als dasjenige zahlreicher anderer alter Adelsfamiliem s
bkspndets derjenigen die 1801, 1803 unb 1806 ihrer Gaunerei-ii-
tatsrechte entkleidet, mediatisiert worden sind. Sie haben ihr
großes Haus und Krongut behalten und können heute ein weit-
sqtglpseres Leben führen, als die früher regierenden Fürsten,
die sich nicht nur um ihre Vermögensverwaltung kümmertzcm
sondern Ihre Sorge und Arbeit den staatlichen Interessen
widmeten Der Chef des Hauses Fürst Albert von Thurn nnd
Taxis ist ‚noch heute mit einem Majoratsbesitz von 35 Quadrat-
meilen mit mehreren Millionen Mark jährlichen Einkünften den
reichste Mann Bauerns. Fast ebenso reich wie die Thurm-mit
Taxls stnd die Arenberg im Nheinisch-Westfälischen Indus-ke-
gepted eine" typische Familie des internationalen Hochadets . Este

sEtUtsteJt karstenberg mit ihrem großen Land- und ZU »id- s
ksitz In Bohmen und Baden, die Hohenlohe in Still-- en.

die Fursten Stolberg im Harzgebiet und zahlreiche andere
Adelsgeschlechter. « '

Es ist nicht zu bestreiten, daß ein mehr oder weniger großer
Anteil des fürstlichen Besitzes Kraft der Souveränitätsrechie er-
worben wurde unb nicht als Privateigentum zu betrachksii m.
Dlesem Gesichtspunkt i‘t in den abgekchlossenen Auseissa Wer:
setzungen und in den ergleichen Rechnung getragen u. r xn.‘ (
Die fürstlichen Familien haben im Interesse eines gr't »den
AUsglelchs zum Teil auch auf unbestrittenes Privateieen um
verzichtet. Es ist ein unerhörter Akt der Vrutalität, ihm- r nackt
Iwch dlesen letzten verbliebenen Bruchteil ihres früheren Mondes
»und Vermögens wegnehmen zu wollen, wie es in dem veror-
stehenden Volksentscheid angestrebt wird. »
c Wenn der Staat das Privateigentum nicht mehr zu in 'ten
vermag, ist er in seinen Grundfesten erschüttert. Das hc " die
Entwicklung in Rußland gezeigt. Ueber die verwickelte sus-
einandersetzung kann die Volksabstimmung kein gerechtes lrkeil
fällen, weil hierbei die politischen Leidenschaften unb um« die

  
Aufgabe des Neichstages, die noch bestehenden Differeixtrn In
einer Form, die den staatlichen Interessen in weitestein 3 ne
Rechnung trägt, aus der Welt zu schaffen, aber die er. »Hei-
gungslose (Enteignung ist keine Lösung dieses Probiert-. -«-.»ur
einen rechtlich denkenden Menschen kann es daher am konixixsn den
Sonntag nur eine Porale geben, fernzubleiben dein
Wahllokal und der Abstimmsenn

ruhige richterliche Erwägung den Ausschlag geben. Es iit «- her ,

—-——-IVII ‘

D Die Höchstfätze für die Gemeindegetränkesieuer. Vom
Reichsfinanzministerium wird eine fünfte Verordnung
uber»Hoch;·tfätze für die nach der Menge des steuerbaren
Getrankes bemessenen Gemeindesteuern bekanntgemacht.
Danach gelten als Höchftsätze, bie bei der Bemessung der

.· ..(8te,nieindegrträukesteuern nach der Menge des steuerbaren
Getranks nicht überschritten werdenzdürfem bis auf weite-
res folgende Beträge: Traubenwein offen 0,053 Mark pro
Liter« in Flaschen 0,06 für eine ganze Flaflchesrbeinähnliche
Getränke 0,015 pro Flasche, weinhaltige Getränke 0,05,

. Schauiiiwein mit Ausnahme von Fruchtfchaumwein 0,75
Pro· Flasche. Fruchtfchaumwein 0,06 pro Flasche, schäum-
w·einahnliche Getränke 0,18 pro Liter, Einfachbier 0,01 pro
Liter, Schankbier 0,015 pro Liter, Vollbier 0,02 pro Liter,
Starkbier 0,03 pro Liter, unverschnittener Arrak, Rum und
Trinkbranntwein 0,70 pro Liter und andere Trinkbrannt-
weine 0,40 Mark für ein Liter. Diese Verordnung tritt en.
1. Juli d. I. in Kraft. —-
U Helle Nächte. Der Innimonat steht jetzt im Zeichen

der hellen Nächte. Nur wenig sinkt in diesen Tagen die
Sonne unter den Horizont hinab, so daß die ganze Nacht
hindurch der Dämmerschein anhält, der dadurch entsteht- s
daß auch nach dem Sinken der Sonne unter den Horizont «
die höheren Schichten der Atmosphäre noch immer von
Strahlen erreicht werden, die dann gebrochen in die ·
tieferen Schichten gelangen. So kommt es, daß in biel'er
Sommerzeit die ganze Nacht hindurch ein eigentümlicher
fahler Schimmer über dem Dunkel der Nacht lagert, das
um Mitternacht am intensivften zu fein pflegt. Diesenächt-

v
-

  liche Helligkeit erreicht ihren Höhepunkt am 22. Juni, doch.
ist sie nicht an allen Orten in gleich deutlicher Weise ä"
beobachten. Der helle Mondschein überstrahlt natürlich die
Erscheinung vollkommen, nur in mandscheirrloser Nacht ist
sie gut erkennbar. _ » «

. e- ‚r— »Herr r »F « 3'  * Kurtheater Warmbrunn. Donnerstag 7.30 Uhr s
geht die äußerst erfolgreiche Operette »Die Teresina,, in erster s
Besetzung nochmals in Steue. Fürs Freitag abend 7.301“)!- :
ist eine letzte Wiederholung der entzückzende Operette ,,Marietta« ·
von Walter Kollo angesetzt. Sonnabend bleibt das Theater
geschlossen

3 i Vom Gebirge. Ein bedauerlich-er Unglücksfall er-
eignete sich am Pantschesall. Eine Petersdorfer Jugend-
grnppe unternahm einen Ausflug und kletterte dabei die
Wand am Pantsihelsali hinauf.
dabei sehr unvorsichtig Steine und Geröll lösten sich unter
ben Tritten der Voraufsteigernden und fielen dabei den Nach-
folgenden auf den Kopf. Zwei der jungen Leute wurden
dadurch verlegt, der eine leichter-. während der zweite mit
erheblichen biutenden Wunden am Kopfe am Grunde der
Wand lie·kenblieb. Der Wirider Elbfallbaude hat sich um bie
Pflege und Bergung des jungen Menschen äußerst verdient s.
gemacht. Er ließ sein Geschäft, trotz des gsochbetrtebes im l
Stiche und widmete sich und sein Personal der Bergung
des Verunglülten. Jn der Elbfallbrcudewurden ihm Not-
verbände angelegt, sodann wurde er nach bin „Wetten schlet
fischen Baude« transportiert, wo ein Arzt den bedauerns-
weiten untersuchte und seinen Transp ort nach- dem Kranken-
hause anordnete.

 

 

Die jungen Leute waren «-

Roh and Fern.
O Die Hochwasferfchäden in Bauern. Im Haushalt-Z-

Alksschuß des Baherischeii Landtages teilte die Regierung
mit, daß das neue Hochwasser, von dem ein Teil Baherns
heimgesucht worden sei, e»i n e f u r ch t b a r e K a t a -
strophe darstelle. Die uberschwemiiite Fläche betrage
etwa 40 000 Hektar. Die Heuernte sei in dem heimgesuchten
Gebiet größtenteils vernichtet. Es sei noch nicht möglich,
den an den laiidwirtschaftlicheii Kultureii entstandenen
Schaden zu überblicken. .. Regierung und Landtag bereiten
eine H i l f s aktio n fur die gefchädigten Landwirte vor.

O Ein iiiißglücktcs Drahifeilattentat. In der Nacht
vom 13. zum 14. Juni spannten Verbrecher auf ber
Chanfsee von Frankfurt a. O. nach Berlin kurz
vor den Toren von Frankfurt ein Drahtseil, um Kraft-
wagen zur Strecke zu bringen« Ein Motorradfahrer fuhr
gegen das Seil, riß es durch, stürzte, kam jedoch mit
leichten Verletzungen davon. Als er sich erhob, konnte er
drei Männer querfeldein fliehen sehen. Die Täter sind
bisher nicht ermittelt worden.

O Dhnaniitattentat auf eine Gruben-
anlage. In der Nacht zum 14. Juni wurde auf der
neuaiigelegteii Scharleigrube in R o f; b e r g b ei B e u -
then ein schweres Sprengfioffattentat verübt. An drei
verfifxiedenrn Stellen der Grubcnanlage ‑ wurden
größere Dunamitmasfen zur Entzündung ge-
bracht. Während an zwei Stellen der Schaden nur gering-
fügig ist, wurde durch die dritte Bombe eine neue, wert-
volle, in inodernfter Konstruktion gebaute Wage vernichtet.
Menschenleben find nicht zu Schaden gekommen. Von den
Täterii fehlt jede Spur, auch ist man über die Beweg-
gründe der Tat noch im unklareu. Gerüchten zufolge sollen
P o l e n ihre Hände im Spiel gehabt haben.
O Der Wirbelsturm im Schweizer Jura. Der Wirbel-

sturui in der Schweiz hat in ben Freibergeii noch größeren
Schaden angerichtet als bei Chaux de Fonds. Die G e-
meiiideivälder von Muriaux sind in einer Länge
von 7 Kilometeru und in einer Breite von 600 bis 1000
Meteru ze r ft ö rt worden. In Chaux d’Abel sind fünf-
zehn Häuser und das Schulhaus, die auf einer Anhöhe
lagen, zerstört warben.

0 Die Kosten der Eiseiibahnkataftrophe von Bellinzona.
Der durch das Eisenbahnunglück von B ellin z o n a,

· bei dein der frühere Reichsminister H e l f f e r i ch den Tod
fanb, verursachte Sachschaden wird jetzt in Schweizei
Blättern mit 800 000 Fr. angegeben. Die Entschädigungen
für die verunglückten Personen belaufen sich auf rund eine
Million. Der Prozeß, der dieses Eisenbahnuuglück zum
Gegenstand hatte, scheint in der Versenkung verschwunden
zu fein: er wird wahrscheinlich nie stattfinden.

O Reiche Engläuder. Nach der neuen englischen Steuer-
ftatistik gibt es in Großbritannien 90000 Personen, die
mehr als jährlich 40000 M. Einkommen versteuern. 921
Personen haben zwischen 400000 und 500000, 390 Per-
sonen zwischen 1 unb 1% Millionen, 105 Personen
zwischen 1% unb 2 Millionen Einkommen; über 2 Mil-
lionen versteuern 124 Personen.

G Uiiwetterkataftrophe in Amerika. In den amerika-
nischen Staaten Illinois unb Indiana wurden
durch eine dreiiägige Unwetterkatastrophe große Schäden
angerichtet. Zehn Personen wurden getötet. In Rockford
in Illinois wurden zahlreiche Gebäude weggefahwemmt,
auch große Teile sChikagos find überschwemmt Der Ma-
terialfchaden belätzäi sich auf Hunderttausende voiiIDollars

« · Mute-Tageschronik. - .- l
Berlin. Eine Studienkommission von hundert ame-

rikanischen Ärzten ist hier eingetroffen und von
mehgeren Professoren der medizinischen Fakultät empfangen
wor en. r L

Kolber . Die »durch die Zeitungen verbreitete Meldung,
daß in K ein Solt kow, Kreis Schlawe, ein Unwetter
nlie Karpfenteiche vernichtet habe, wird fü sirrig er-
ärt.

Düfseldorf. Das Steigen des Rheins erregt hier Besorg-
nisse, da bei einem weiteren»Steigen des Niederrheins die
große Ausftellung gesahrdet wäre.

Elberfeld. Nach einem Vortrage Hitlers kam es hier zu
Zuf ammengößen zwischen Reichsbanner- und Hitler-
leuten. Drei er onen wurden verletzt.

München. Im Alter von 73 Jahren starb hier der weit-
belannte Professor an der Akademie der Tonkunst B e rt old
K elle r m ann, ber bem Kreise Richard Wagners unb raiiz
Liszts nahestand. »

Wien. In der aus 15 Hausern bestehenden Ortschaft
Diend o rf bei Keilstein in Osterrei brach in einem Wohn-
gebäude Feuer aus, das in kurzer
vollkommen einäscherte. .

Rom. Die Irländerin Violet Gibf on, die vor einigen
Wochen das Attentat auf Mussolini verübt hat, versucshte sich
im Gefängnis das Leben zu nehmen, inbem sie ch mit
einem Hammer schwere Kopsverletzungen beibrachte.

Madrid. Bei einem Stierkampf wurde der Torero
Mariano Montes von einem Stier aufgefpießt und
getötet.

Die unr-?rittenen Zahufüllungem
Für unb wider das Amalgam.

Der Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für
Chemie in Berlin-Dahlem, Professor Stock, hatte in einer
medizinischen Zeitschrift aufsehenerregende Mitteilungen
über schädliche Wirkungen von Amalgamfüllungen kranker
Zähne gemacht. Es könne vorkommen, behauptete er, daß
solche Füllungen wegen ihres Quecksilbergehalts chronische
Vergiftungserscheinungen zur Folge haben. In der letzten
Sitzung der Berliner Gesellschaft für Zahiiheilkunde er-
gäiizte Prof. Stock die Mitteilungen über die von ihm
gemachten Beobachtungen und es knüpften sich an feine
Behauptungen sehr lebhafte Erörterungen, in denen starke
Bedenken gegen die Verallgemeinerung von Einzelbeob-
axhtungen auf diesem Gebiete laut wurden. Es werden
seit mehr als einem halben Jahrhundert zum Füllen er-
krankter Zähne neben Zement, Porzellan und Gold Le-
gierungen, die man Amalgame nennt, verwendet. In
diesen Legierungen befindet sich Quecksilber in Verbindung
mit Platin, Gold, Silber oder Kupfer; man spricht daher,
je nach den Bestandteilen der Legierung, von Goldamalga-
men, Kupferamalgamen usw. Die Amalgame, die in der
Zahnheilkunde wegen ihrer Billigkeit beliebt sind, werden
plaftifch hergestellt und erhärten im Munde; sie sind, mit
Ausnahme des Kupferamalgams, das die Farbe verliert
unb sich zuweilen sehr schnell abnutzt, in der Farbe ziemlich

s beständig. Prof. Stock erklärt nun, daß das Quecksilber die
Amalgame gesundheitsgefährlich mache. Hervorragende
Zahnärzte unb auch anbere Ärzte sind dagegen der Ansicht.
daß nicht der geringste Grund vorliege, die Offentlichkeit
in Unruhe zu versehen;«es sei möglich, daß Vergiftungen
durch Amalgame verursacht worden seien, aber man dürfe
daraus nicht den Schluß ziehen, daß alle Amalgamfülluns
gen zu Quecksilbervergiftunaen führen. .
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Vermischtes. ’
-_— Mode unb Hautkrankheit. Ein Berliner Arzt weist

in der Deutschen Medizinischeu Wocheiischrift darauf hin,
daß es Modehautkrankheiten gibt. Das ist nicht so zu ver-
stehen, daß es gewisse Hautkraiikheiten gibt, die plötzlich
Mode geworden sind, wie es einst iiiediziiiifche Mode war,
sich den Blinddarui heraiisschneideii zu lassen, nein, es
handelt sich um Krankheiten, die durch die moderne Damen-
iiiode zwar nicht erst neu geschaffen, aber doch stark ver-
breitet worden finb. Zu diesen Modehaiitkraiikheiten ge-
hört ein stark juckeiider, iiässeiider Ausschlag im Nacken.
Motiv: teils Bubikopf, teils Hut. Die modernen Hüte
werden mit einem kräftigen Ruck über den Kopf gestülpt,
möglichst tief nach hinten, so daß der hintere and des
Essiites sich eng an die Nackenhaut aiischmiegt. Der Hutrand
ist aber scharf und die Hüte sind meistens gefärbt. Es
entstehen Hautverletzuugeu und das andere kann man sich
denken. Die moderne Nackeiihauterkrankung kommt aber
nicht ausschließlich bei Damen mit kurzen Haaren vor;
auch Frauen, die sich ihre Haare nicht haben abschiieiden
lassen, können sie bekommen, und das alles, weil der Hut
mit solchem Nachdruck heruntergezogen wird. Ferner gibt
es die Iumperkrankheit. Auch bei Iiimperii und Schlüpfern
spielt die Farbe eine Rolle. Wenn die quiperträgerinnen
beim Turiien, beim Spielen, beim Sport, beim Tanzen
usw. zu schwitzen beginnen, wird die Farbe zum Teil frei-
gemacht unb färbt bann die Haut. Durch die Reibungen
entsteht die Hautaffektion, die zu einer lästigen unb lang-
wierigen Krankheit führen kann.

= Die verwcchscltc Tote. In einem Berliner Kranken-
haus hat sich eine merkwürdige Geschichte zugetragen.
Wegen Scharlacherkraiikung war eine junge Dame ein-
geliefert worden, deren Zustand nicht besorgniserregend
war. Um so furchtbarer wirkte auf die Eltern, die ihre
Tochter ein paar Tage nach der Einlieferung besuchen
wollten, die Nachricht, daß die Kranke gestorben sei. Man
zeigte ihnen in der Leichenkammer die Leiche und blieb
dabei, daß es die richtige Leiche sei, obwohl die Mutter
erklärte, daß ihre Tochter ganz anders ausgesehen habe.
Trotzdem kauften sich die Eltern Trauerkleidung, trafen
alle Vorkehrungen für die Beisetzuug und setzten Ver-
wandte und Bekannte von dein Tode der Tochter in
Kenntnis. Einer der Bekannten ging daraufhin ins
Krankenhaus, um sich die Leiche anzusehen unb fand zu
seiner Überraschung die ,,Tote« auf bem Wege der Besse-
rungl Sie lag in ihrem Bette und wußte noch nicht, daß
sie eigentlich tot war. Man hatte sie im Krankenhaus mit
einer gleich namigen Dame, die gestorben war, ver-
wechselt Es bleibt aber immerhin seltsam, daß schließlich
auch die Eltern sich hatten täuschen las-en.

= Der ,,italienifche« Andreas Hofer. Der Sandwirt
Andreas Hofer, der als Führer Tiroler Freifchärler gegen
die Franzosen kämpfte und »dann „au Mantua in Banden
lag«, flammte aus dem Wirtshause Am Sand zu St. Leon-
hard im Passeiertale. Von Meran aus kann man bequem
dorthin pilgern. Daß er von tirolischen Eltern stammt
und nur Tiroler oder schlechthin Deutsche unter feinen
Vorfahren hatte, ift mehrfach nachgewiesen und sogar
wissenschaftlich erhärtet worden. Nun kommt plötzlich ein
italienischer Senator und erklärt, daß Hofer ein echter
Italiener gewesen fei. In einer Senatsrede führte der
Herr folgendes aus: »Die Geschichte Tirols hat durch vier
Jahrhunderte die Kämpfe mit den Bayern zu verzeichnen,
nnd Andreas Hofer ist das Symbol eines antideutfchen
Helden. ·Er stammt aus jenem ...Meraner Geschlecht, das
für die lateinische Kultur gewonnen würde. Ein Jahr-
hundert österreichischer Herrschaft hat diefe Kultur auszu-
löfchen gesucht, aber eine italienische Politik der Festigkeit
und der Gerechtigkeit wird sie wieder erwecken. . . .« Man
braucht dem Jiinger Mussolinis nicht erst umständlich zu
beweisen, daß Hofer ein Tiroler war; in jedem Lexikon
findet er as Nötige hierüber. Aber wenn er Hsofer das
,,Shmbol eines antideutschen Helden« nennt, so fälfcht er
bewußt Geschichte. Wahrscheinlich werden die Fafchisten
demnächst alles Land, wo einmal römifche Legionen ge-
standen haben, für italienisch erklären.

= Flettner und das ferngelenkte Pferd. Anton Flettner,
der berühmt gewordene Erfinder des Rotorschiffes, ver-
öffentlicht unter dem Titel »Mein Weg zum Rotor« seine
Lebenserinnerungen. Man liest da unter anderem eine
amüfante Geschichte von einem ferngelenkten Zirkuspferd.
Flettner hatte sich schon als Ghmnasiaft mit technischen
Neuerungen befaßt und Fahrzeuge mit Fernfteuerung er-
sonnen. Das machte auf den bekannten Zirkusbefitzer
Albert Schumann einen so starken Eindruck, daß er auf
ben komischen Gedanken kam, für seine Zirkuspferde eine
Vorrichtung zu bauen, durch die die Tiere drahtlos gelenkt
werden 'folIten. Auf Schumanns Wunsch baute der Ghm-
nasiaft Flettner in einem Sattel seine ferntätigen Schalt-
organe ein, und an einem schönen Vormittag sollte im
Zirkus in Frankfurt a. M. der erste Versuch vor sich
gehen. Das Pferd, dem man den Sattel aufsetzte, schien
aber mit der Neuerung nicht ganz einverstanden zu sein:
der drahtlofe Sattel erschien ihm nicht ganz geheuer. Es
bäumte sich, sträubte sich, schlug nach allen Richtungen aus,
warf die im Sattel befindlichen Instrumente durchein-
ander und jagte dann in wilden Sprüngen davon. Schu-
mann und-»die Frankfurter waren sehr enttäufcht.

=»Di«e Stadt intime. Die Stadt Nome in Alaska, das
vorlaufige Endziel der Nordpolüberflieger Amundfen,
Ellsworth und Nobile, zi; t 10 000 Seelen, und von die-
sen 10000 Menschen ist· fast jeder einzige ein Goldsucher.
Die meisten Hauser in Nome, das erst seit 1899 besteht, sind
Holzbarackeiizin den wenigen Steinbauten, die vorhanden
sind, sitzen die Regierungs-behörden und die „bornehmen“
Gefchaftsleute Auf mindestens 40 Meilen hin längs seiner
flachen, verodeten Küste ist Nome so reich an Goldsand,
daß sich das »Sammeln" des kostbaren Metalles hier reich-
lich lohnt. Die Bevölkerung von Nome ist ein Gemisch
von Menschen aller Länder und Völker. Es liegt in der
Stadt eine amerikanische Gariiison und im Sommer liegen
im Hafen amerikanische Kriegsschiffe, große Bugsierfchiffe
von ganz besonderer Art, die den Schmuggel aus dem
benachbarten Sibirien verhindern sollen. Im Sommer
arbeiten Männer unb Frauen in Nome auch während des
großten Teiles der hellen Nächte ganz intensiv, um auch
nicht eine einzige Stunde der kurzen Jahreszeit, in der sich
Gold sammelnlaßt, zu versäumen. Die Stadt machtdannden
Eindruck eines Gespensterwohnsitzes, denn alle Geschäfte
und alle Hauser sind geschlossen, weil alles beim Gold-
sandwafchen tatig ist. Die Zeit der Amüsements für
Nome ist der Winter: dann gibt es Kinos, Phonographen,
Hunderennen (sehr beliebter Sportt) unb endlose Tanz-
bergnugungen. Dicht neben der Stadt der Weißen liegt
ein großes Eskimodorf, degrnBewohner von der Pelz-
tierjagd leben unb an ben intervergnügungen der Gold-
sucher nicht teilnehmen. . —



—_-_- Fastenepidemie unter den Belgrader Rassen. Zahl-
reiche russische Restaurants in Belgrad fühlen sich ernstlich
in ihrer Existenz bedroht durch die Propaganda eines
russifchen Journalisten namens Suworin, der in öffent-
lichen Vorträgen dargelegt hat, daß man sich nur durch
unentwegtes Fasten gesund erhalten könne. Äußersten-
falls gestattet Suworin eine Ernährung, deren wesent-
lichste Bestandteile Zueierfaft und Obst bilden. Die in
Belgrad lebenden Rnsfen waren sofort mächtig begeistert
oon diesen Diätvorfchriften ihres Landsmanne-Z und er-
öffneten ein großes Fasten, ohne sich erst, wie die beruf-
lichen Hinigerlünstler, in einen Glaskafteu zu setzen. Alle
diese Faster aus Gesiindheitsgriindeii haben, wie berichtet
wird, seit fast drei Wochen nichts mehr gegessen, die
meisten nicht einmal Zuekersaft und Obst. Dafür tauchen
die Faster zahllose Zigaretten; außerdem trinken sie fabel-
hafte Mengen Wasser. Suworin behauptet, daß man min-
destens vierzig Tage fasten müsse, um vollständig kuriert
und von allen irdischen Schlaclen befreit zu sein. Aber,
wie gesagt, die riissischeii Gastwirte in Belgrad sind mit
dieser Fastenepidemie nicht einverstanden und wollen das
Ministerium des Innern in Bewegung feigen, damit es
im Interesse der Speisewirtschaften die Propaganda des
Herrn Suworin verbiete.

= Blasordnung für sllutohunen. Autohupen können
fürchterlich werden und den braven Fußgängern — es
gibt ja immerhin noch einige — Furcht und Schrecken ein-
jagen. Um den durch die Hupen verursachten betäubenden
Straßenlärm ein wenig abzuschwächen und zu dämpfen,
hat der Stadtrat von Rom angeordnet, daß fortan die
im Weichbilde der Ewigen Stadt wohnenden Krastwagen-
besitzer ihre Autos mit einer einheitlichen Signaltrompete
zu versehen haben: die Töne dieser Einheitshupe dürfen
einhundertundzwanzig Schwingungen in der Sekuiide
nicht übersteigen. »Wird aber,« so bemerkt dazu etwas
boshaft ein römisches Blatt, »Maßhalten im Hupenblasen
auch Maßhalten im F a h r e n bedeuten? sEs wird wahr-
scheinlich so sein, daß der Fußaiinger auch künftighin unter
den Rädern eines Autos seine Erdeiitage beschließen wird«
aber er wird jetzt wenigstens im Augenblick des Über-
fahrenwerdens mit Genugtuung feststellen können, daß die
anenwarnung mit einhundertundzwanzig Schwingungen
in der Sekunde, den Schwingungen eines Trauermarsches,
erfolgt ifti«

= Schmuggelware im Dampferschornfteirr Die
russische Regierung hat einen energischen Feldzug gegen
den Schmuggel eröffnet. Die Polizei von Odessa, wo die
Schwärzerkunst in höchster Blüte steht, machte die Ent-
deckung, daß viele von den ausfahrenden Dampfern kost-
bare Waren aller Art in ihren Schornsteinen versteckt
hatten. Jm Wasserbehälter eines Dampfers fand man
eine große Zinkkiste mit einem wertvollen Gemälde, das
aus einer Moskauer Bildergalerie gestohlen worden war.
Jn anderen Wasserbehältern fand man Kästchen mit
wundervollen Juwelen und anderen Schmucksachen; auch
im Tauwerk der Schiffe wurden Juwelen gefunden. Die
Polizei entdeckte ferner eine große Verbrecherbande, die
die Plomben der Zollbehörde fälschte; drei Personen, die
zu dieser Bande gehörten, wurden festgenommen und zu
je sieben Jahren Zuchthaus verurteilt. «

= Das Weltparlament der Bifchöfe. Der Euchariftische
Kongreß, der am 20. Juni in Chikago eröffnet werden
soll, wird eine Sehenswürdigkeit werden, wie'« sie selbst in
Amerika vereinzelt dasteht: 15 Kardinäle, 4«6".Erzb«ischöfe
und 450 Bischöf werden an diesem Kotigreß, der mit Fug
und Recht ein eltparlamentder obersten hütet ber katho-
lischen Kirche genannt werden kann, teilnehmen. Die saht
der Wallfahrer, mit denen gerechnet wird, soll unge ähr
der der Rompilger während des Heiligen Jahres gleich-
kommen. Aus Amerika alleinwerden eine Million Pilger
erwartet. Das Programm des» Kongresses ist bereits in
allen Einzelheiten festgestellt. Die erste Messe wird der
Erzbischof von Wien, Kardinal Piffl, zelebrierens Am
zweiten Tage soll der größte Chor, der je bei einer Messe
gesungen hat, am Gottesdienst mitwirken: 62 000 Schul-
knaben aus Chikago und Umgebung sollen diesen Riesen-
chor bilden. Über die Bedeutung der Kirche in der mo-
dernen Geschichte und im Leben ver Nationen werden der
Erzbischof von Paris und der M ün ch e n e r E r z -
bischof Kardinal Faulhaber Vorträge halten.
Den Höhepunkt des Kotigresses dürfte der Gottesdienst
am Ufer des Michiganfees vvr einer gigantischen Marien-
statue bilden; an der Prozession, die sich an diesen Gottes-
«dienst-anschließt, sollen 7000 Priester teilnehmen. '

ßeitnntnirhnnng.
1. Für die Stiniinabgabe bei der Abstimmung nur-20. 6.}926

« bet. Volksentscheid über „(Enteignung der Fürstenverniogen«
- hat der err Landrat in No.-24 des Kreisblattes die Stimm-

begirke, timmräume und Abstimmungsvorsteher bekannt ge-
ge en. Eine auszugsweise Abschrift dieses Verzeichnisfes hängt
am Anfchlagbrett im Gemeindeaint zur öffentlichen Kenntnis
aus. Wegen der weiteren, jeden Stimmberechtigten intereffieren
den Mitteilungen, wird auf diesen Aushang ganz besonders
hingewiesen. Eine Abschrift ist den hiesigen Zeitungen zur
Befprechung im lokalen Deil ebenfalls übersandt worden.

2. Der Voranschlag für das Rechnungsjahr 1920 liegt in
' 3imm'er No. 1 des Gemeindeamts vom 17. d. Mts ab auf

die Dauer von 2 Wochen zur Einsicht für die Gemeindeange-
hörigen aus.

3. Von Donnerstag den 17. b. Mis. bis Sonnabend den
19. d. wie. werden die Hydranten des Wasserrohrnetzes
durchspült. Besitzer von Badeöfen usw. werden daher auf die
zeitweise Druchverminderung des Wassers aufmersam gemacht.

- 4. Die Heberolle der land- und forstwirtfehafrlichen Unfall-
versicherung liegt vom 17. d. Mis. ab auf 14 Tage in der Ge-
meindeliasse (3inimer Nr. 5) öffentlich aus. Die Beitragspslichi
tigen können binnen einer weiteren Frist von 2 Wockäen egen
die Beitragsberechnung bei dein Sektonsvorstand, d i. er reis-
ausschuß in Hirschberg Widerspruch erheben. Die Verpflichtung
zur vorläufigen Zahlung wird dadurch nicht aufgehoben.

Die Beiträge sind in zwei cJiaten im Monat Juni und
Oktober an die Gemeindeliafse zu zahlen. Die nicht rechtzeitig
gezahlten Beträge müssen zwangsweise eingezogen werden
und sind mit Ablauf der Zahlungsfrist zu verzinsen.
Der derzeitige Zinsfatz beträgt 9 vom Hundert.

5. Die Beiträge zur Landwirtschafnbammer für das Rech-
nungsia r 1926finb in 2 Raten an die Gemeindeliasse zu
zahlen. ie erste Rate ist sofort fällig und bis Ende d. Mts
an die Gemeindeliafse abzuführen. Wegen der zweiten Rate
erfolgt noch besondere Veröffentlichung

Hab Marmbrnnin den 16. Juni 1926.

Zier Gemeindeuartieherr Dr. Unger.

Zwei ausgegerbte Ziegen - Fette
I- zu verkaufen. ·- Oberiherifihdorf 25.
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Aiis dem Gerichtssaal.
§ A« Nennung des Verfahrens gegen Rutißler? Jm Kutiskev

Prozeß mußte wieder am Kran enbett des Angeklagten ver-
handelt werden, da er noch immer nicht an Geri tsstelle er-
fcheinen kann. Als - enge vernommen «wurde der berfinanz-
rat Dr. Habena, er iiber seine Mitwirkung an dem Ver-
trage, durch den Kuttsker das Hanauer Lager bei der Staats-
bank lombardierte, auszusagen hatte. lintisier regte sich bei
der Aussage Habenas furchtbar auf und zerzauste»sich das
Haar. Da der Gerichtsarzt Prof. Dr. Strauch erilarte, daß
der Angeklagte in absehbarer Zeit nicht werde vor Geri t er-
scheinen können, stellte der Staatsanwalt den Antrag au Ab-
treniiuiig des Verfahrens gegen Kiitisler, da eine Verhand-
lung, bie wochenlang in dieser Form am Krankenlager fort-
gefiihrt werde, wohl kaum mit der Strafprozeßverordnnng ver-
einbar fein dürfte. Das Gericht will seinen Beschluß in der
nächsten Sitzung verkünden.
§ Zwei Mörder zum Tode verurteilt. Vor dem Schwur-

gericht in P re nzlau hatten sich der Arbeiter ZerinaiimPirk
nnd der Ehanffeur Herniann Straß wegen vorsiitilicherTotung
der Gastwirtin Schröder in Hegermiible, einer 771ahrigen
Greisin, zu verantworten. Das Gericht verurteilte beide Ange-
klagte wegen Mordes nnd schweren Raubes zu m T ode nnd
zur Aberiennung der biirgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit

Spiel imd Sport.
N. Begeisterte Aufnahme der Amerikariege. Die deutsche

Turnerriege gab in einem der größten Säle Newporks
eine Probe ihres Könnens. Sie zeigte Freiübungen sowie
Kürübungen am Reck, Barren und Pferd und erzielte
einen gewaltigen Erfolg. Der Saal mußte wegen des
großen Andranges polizeilich geschlossen werdenl
N. Corts läuft 10,6l Der deutsche Sprintermeister

Corts-Stuttgart lief auf einein Sportfest in Ulm die 100
Meter in 10,6 Sekunden

N. Englands Meister Scott von Persson geschlagen.
Dem schwedischen Schwergewichtsmeister Harrh Persson
gelang es in London, Englands Meister, Phil Scott, in
der 11. Runde k. o. zu schlagen.

N. Deutsche Amateurradfahrer auf der Weltmeisterschaft.
Die Radweltmeisterschaften der Amateure, die am 24. und
25. Juli in Mailand vor sich gehen, werden folgende
Deutsche am Statt sehen: Oßmella, Riitt, Steffes, Engel,
Meyer-Leipzig, Zeißner-Schweinfurt und Gugau-Frank-
furt am Main.

Sp. Nurmi wieder obenauf. Die Niederlage, die Nurmi
in Kuopio (Finnland) über 1000 Meter —- wie es heißt,
infolge einer Indisposition —— erlitt, konnte der berühmte
finnische Läufer am zweiten Tag der sportlichen Veran-
staltung wieder wettmachen: er fiegte über 5000 Meter
ganz überlegen in 14.45,1.

Kongreffe mw Versammlungen
k. 20. Verbandstag des Dentschnationalen Handlungs-

gehilfenverbandes. Am 18. Juni beginnt in München der
20. Verbandstag des Deutschiiationalen Handlungsgchilsens
verbandes, zu dem etwa 5000 Teilnehmer ans ganz Deutsch-
land erwartet werden. Von der Reichsregierung wird Reichs-
wirtschaftsmttiister Dr. Curtius teilnehmen. Reichsarbeitsi
misiiiåter Branns hat gleichfalls sein Erscheinen in Aussicht
ge- e t. . - '

« k. Genossenschaftstagung des Zentralverksandes Deutscher
Konsumvereine Jn München begann ber 23. Genossen-
schaftstag des Zentralverbaiides Deutscher Konsumvereine, _an
bem über «·1000 Delegierte aus allen Stellen des Reiche-s teil-
nehmen; {in ber Eröffniingssihiing waret »der Reichsgesandti
in Miiiichen, von Haniel, sowie Vertreter des preußischen
Handelsininisteriums und des baverifcheii Handels-s nnd So-
zialiuinisteriums erschienen. Der Umsatz der Konsumvereine
im Zeiitralverband ist auf 702 Millionen Mark angewachsen bei

bcltniidk von 83 Millionen.

Welt imd Wissen.
w Ins letzte unbekannte Element entdeckt. Aus London

kommt die Nachricht von einer bedeutsamen wiffeiis aftlichen
Entdeckung Dem englischen Chemiker Dr. Will am egs soll
es gelungen sein, ein neues Element zu entdecken. Der For-
scher _nannte diesen Urlftoff »Btodium«. Die Isolierung des
Brodiums ist deshalb edeutsam, weil nunmehr alle Urstoffe,
deren Auffindung auf Grund wissenschaftlicher Forschungen
rophezeit werden konnte, tatsächlich entdeckt sind. Die For-
cher Mendjelew und Lothar hatten eine Art Stammhaum 

 

er chemis en Stoffe aufgestellt und errechnet, daß es in ber
Welt 92 E emente geben müsse. Die meisten dieser Elemente
teuren bekannt, aber es fehlten immerhin ein vaat. die noch
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Nach langem mit grosser Geduld er—
tragenen beiden verschied heui früh sanft
meine liebe Frau, unsere herzenSQuie, freu—
sorgende Mutter, Schwieger-, Grossmuiter
und Schwägerin, Frau ·

Pauljne Minsberg
geb. Fischer

im 74. Lebensjahr-.
Bad Warmbrunn, den 15. Juni 1926.

ln tiefer Trauer:

'R. Minsberg
nebst Kindern und Anverwandten.
Beerdigung: Sonnabend, den 19. Juni, nach-

mittags 2.30 Uhr vom Trauerhause, Mühlatra‘sse 4
aus. 
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Ständiges Lager

‚sämtlicher homöopathischer
iiiiii biochemische: Mittel

Schloss-Apotheke, Bad Wurm-braun
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i westpreuß.

einer Mitgliederzahl von 3,4 Millionen usid einem Spartasseiis

Große Nachfrage bestand na
ist unverändert in reichlichem

höl er. Die gewal
unf

berungen, Weizenmehl wenig

der fester-.

15 6. 14 6.
.Lileiz.. märi. —— —-

pommerfch. —- si-
Nogg., märl. 180-185 178‘183
poiuinersch. — —

Braugerste 187-200 187-200
Futtergerste t73s186 t73-186
aser, märi. 195-206 195-206
bommerfd). -— -—
meftpreuh. —- —-

Weizenmehl
11.11)ng |1.
Bin.br.inki.
Sack (feinst. ·
Mri.ii.Not. 37.2 39,5 37239.5

Roggenmehl
v.100-k8 fts

Berlin br.
tniL Sari .:25,7-27.2 25.5-.27  

 1,«55-—-1,90, HVizidfadeiigepre
1r25—1165- g:

f 
 

 „*6 —

Kur-1 tiiat ei
Bad Warmbrunn

Donnerstag, 7.30 Uhr:

Diesen-trat

Freitag, 7.30 Uhr;

zumletztcn Mal

’ »Mein-«

Es gibt kein unentdecktes Element mehrl
ein ganz wunderbares Element sein: es soll an radioaktiver
Kraft und Wirkung das Radium weit übertreffen und das
Geheimnis der tierischen und pflanziichen Lebensenergie ber-
en, indem es mit den ggeheimiitsvollen Strahlen, die es ent-
enbet, allen Erdenwefen Euer te verleiht.
tnngen des Dr. Tegs werden a erdings von hervorragenden
Gelehrten mit starken Zweifeln aufgeklommen

Börse mir Handel.
amtliche Berliner Notierungen vom 15. Juni.

It- Börsenbericht. Die Geschäftsbelebung und Tendenzbe-
festigung, die schon an der-letzten Nachborse zu verzeichnen
waren, machen weitere Fortschritte
eine erneute starke Rückwärtsbewegung aufzuweisen hatte und
das Ausland mit großen Aufträge-n vertreten war, konnte fich
eine kräftige Austvärtsbewegung herausbilden. An der Spitze
standen einige Elektropapiere und einige Montanpapiere.

 
1,10—1,50, desgl.v Weizenstroh

ßtes Roggens
el 1,95—2,35,

bis 3,10, gutes Heu 3,30—-Z,80, Kleeheu lose 3,90——.4,40.

x It- Butterpreise. 1. Qualität 1,63 Mark, 2. Qualität 1,43
·."Mark, abfallende Qualität 1,23 Mark fiir ein Pfund. Festen

1,1ereine—äalenber
sollsbibliothek Bad Warmbrunn.

Montag von 3,30—4,30 Uhr.

Wimbach „ßtolse-Gchreh“. Jeden Donners-
tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabrnd it

_ der Evangelischen Schule.

schützenggildn Jeden Mittwoch von 3 Uhr nachmit-
tags ab Schießen auf dem Scholzenberg.

 Operette von Walter Kollo.

za entomn waren. In man Aufeinanderfolge Ta'men bann
aber bie Entdeckungen des Reniunis und des Mafuriums.
Dann entdeckte »vor wenigen Monaten -dor Amerikaner bopkins
das Jllinium »und nun ist Jnist der Entdeckung des ..
liam Tegs auch die letzte finde der-chemischen Tabelle gestillt.

Das Brodium soll

Dr. Wil-

Diese Behaup-

Da der fraiizösische Frank

Bankakiien. Tägliches Geld
a e zur Verfügung bei Sätzen

von 334-—51-H %, Monatsgeld Ein—6% %.

A Devisenbörse. Dollar 4,19—4,20, engl.
20,41—20,46' holl. Gulden 168,53—168,95; Da
bis 81,18; fr-ana. Franr 11,72-—11,74; belg. 12,
fchwetz. 81,15——"-81,35; Jtalien 15,10—15,14;
Krone 1s12,36—112,64; «dän. 111,31—111,59; norweg 93,03
bis 93,27; -t«schech. «12,41—12,45; o
bis 59,40; .p ol«n. Z l o tv 41,49—41,

st- Produktenbörse. Die Teiidenz"«des Getretdemarktes war
auf der ganzen Linie fest. Vom Auslande bestand wenig
Anregung; vom Jnlande fehlt sMaterial und im Lieferungs-
geschäft stellten sich bei ruhigem Verkehr die Preise etwas

t gen Regen, die sich uber den größeren Teil
eres Landes erstrecken, befestigten

lage. Namentlich aus Schlesien lagen
riiiig der elder vor, die si bei besserer Witterung aber wie-
der anfri yten können. Jti andsangebot auf prompte Verla-
dung sehr klein und hoch gehalten, Lieferung f
Mehlgefchäft war stir Roggenmehl lebhafter bei höl

Pfund
n z. 80,98
04—12,08;
fchwen

filern Schilling 59,26

ür Roggen die Markt-
lagen tiber starke Lage-

e ter. Das
eren For-

verändert. Gerste in Futter-
sorteii gefragt, auch gute 60mmergerfte mehr begehrt. Hafer
bei ziemlichem Angebot gut preis altend. Fiitterartitel wie-

Geireide nnd Olsaaten per 1000 Stilogramm, sonst per 100 Kilo-
gramm in Reichsmari:

i 15 6. 14. 6.
Weizkl.f.Bti. 9,5-9,7 9.5—9,7
RogkL i.Brl. 11,2-11,4 11.2-11}:
Raps -- -—
Leinsaat —-
Vikt.-Erbsen sit-ev
ll.Speisecrbs. 29-33
Futtererbsen 22-27
Pelusehken 23-28

36-46
29-83
22-27
23—28

Ackerbohnen 24—265 24-265
Wirken 32-35
Lupin.. blaue 15-16
Lupin., gelbe 19-21
Seradeila

32-35
15.16
19-21

Rapsiuchen 13,5-13.713‚5-13,7
Leinkuchen 17.6-17,817‚6-17.8
Trockeiischtzi. 9,9-10.3  9.9-10.3
Sohn-Schrot .19.Z-19,5-19.3-19.5
TorfmiBOlM l
Kartoffclflck. lZl.5-2i ,9i21.5-21,8

st- Heus und Strohnotierungen -(.Erzeugerpreise je 50 Kilo-
gramm ab märtifcher Statiou für den Berliner ·Markt (in
Reichsmark): « anadratbartcn drahtgevre tes Roseenistroh
1,15 bis 1,70. desgl. Haferstroh 1,«10——.,55, esgt.s Gerteiisrro " .‘

1,15—1,60, Roggenlangltiro
 und Weizenitro

handelsiibliches Heu 2,70

Bücherausgabr ani·

-»—--· - W-— o.-- .
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ERFINDER '
Selbstanmeldung, Fa-

brikation, Vertrieb oder «-

Barverkauf f. alle Staaten

Anleitung durch

Mutter 8c Go.
Breslau 2.

        

   
   

  

u . A

l ' o‚im . .

 

Schreibers
Taschenbücher

Jeder Band biegsam kartoniert:

Alpenpflanzen Rm. 3.75 - Heil-

pflanzen Rm. “4.—, ßEinheim.
Pflanzen Rm. 4.—, Einheim.

Vögel Rm. 3.75, Käfer Rm.
3.75, Schmetterlinge Rm, 3.75,

Raupen Rm. 3.75 
Ein Geschenk für Jeden

findet fich in den beiden Sammlungen

Schreibers
Kleine Atlanten

jeder Atlas in Umschlag mit‘

Text z Sommerblumen Rm. 1.50,

Anatomie Rm. 1.20, Erdge-

fchichte Rm. 2.—, Mineralien

2 Hefte je Rm. 1.60, Säuge-

tiere, a Hefte je Rm. -- .90,

Pilze Rm. -090

In jeder guten Buchhandlung vorrätig —-

Ausführliche Verzeichniffe koflenlos.

J. F. Schreiber Verlag. - Esslingen a. N.

Prächtiges, naturgetreues Bildermaterial.


